PREDIGT ZUM FRONLEICHNAMSFEST, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, �AM 3. JUNI 2010





„AVE VERUM CORPUS, NATUM EX MARIA VIRGINE“ 








Der heutige Festtag hat eine lange Geschich�te, vor nahezu 800 Jahren wurde er einge�führt in der Kirche. Angeregt wurde er durch eine flämische Nonne, Juliane von Lüttich, eine mystisch begnadete Or�densfrau, die beispielhaft gewe�sen ist in ihrer Frömmigkeit. Eigentlich ergibt sich das Fest indessen schon fol�ge�rich�tig aus der zentralen Stellung des eu�charistischen Glau�bens in der Kirche. Die Feier der Eucha�ristie ist die Mitte des Glaubens und des Gottesdienstes der Kirche. So ist es verständ�lich, dass die Anre�gung der Augustiner-Chorfrau von Lüttich da�mals freudig aufge�griffen wur�de, zunächst durch den Bischof von Lüttich und bald auch durch den Bischof von Rom.





In der Feier der Eucharistie begehen wir ein Gedächt�nis, eine dankbare Erinnerung an das Opfer, das Christus, unser Erlöser, am Kreuz für uns darge�bracht hat, und zugleich die Ge�genwärtigsetzung die�ses Opfers, seine sakra�mentale Gegenwärtigsetzung. Das ist mehr als die Feier des Abendmahls, wie sie uns in den immer wieder neuen Varianten in den reformatorischen Gemeinschaften begegnet.





Die kultische Feier des Todes des Erlösers am Kreuz und seiner Auferstehung, die Mitte unseres Glaubens und Betens, ist zugleich eine „Me�mo�ria“, so sagt man es in der Spra-che der Kirche, und ein wahres Opfer.





*





Fronleichnam heißt dieser Festtag. Das ist ein Wort, das der Erklärung bedarf, denn der Terminus „Fron“ ist selten geworden, und der Terminus „Leichnam“, ihn verwenden wir heute anders, als er hier verwendet wird. Der Fron ist der Herr, ihm dienen die Knechte. Das Wort „Fron“ gehört dem Mit�telhochdeutschen, der Sprache des Mittel�alters an.





Nachdem der Auferstandene in den Him�mel aufgefahren war, nannte man ihn in der Urge-meinde mit besonderer Vorliebe den Herrn. Man benutzte dabei allerdings das grie�chi�sche Wort für Herr, Kyrios. „Jesus Christus ist der Herr“, das war ein Bekenntnis, ein Glaubensbekenntnis, eine Kurzform des christlichen Glaubens in der Urgemeinde (vgl. Phil 2, 11). Noch heute sprechen wir von unserem Herrn Jesus Christus. 





Dabei müssen wir bedenken, dass man Jahrhunderte lang in Israel Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde, als den Herrn bezeichnet und ihn gern als sol�chen angeredet hatte, vor allem in der weiten Dia�spora. Im Hebräischen nannte man ihn dann „Ado�nai“, im Griechischen „Kyrios“. 





So lag es nahe, dass man nun den, der sich als der wesensgleiche Sohn des Vaters geof-fenbart hatte in seinen Erdentagen, der Gott war, wie der Vater Gott war und der Heilige Geist, dass man ihn nun auch den Herrn nann�te. Also, Christus, der Sohn des ewigen Va�ters, er ist der Herr, der Fron, ein Herrscher im wahrsten Sinne des Wortes, er herrscht über den Himmel und über die Erde.





Und die zweite Hälfte des Wortes „Fron�leichnam“? Während wir heute nur einen toten Leib als Leichnam bezeichnen, war die Be�deutung dieses Wortes ursprünglich neutral, bezeichnete das Wort ursprünglich den toten Leib wie auch den lebendigen.





Der Fronleichnam ist somit der lebendige Leib des Kyrios Christus, des auferstandenen Herrn, er ist der verklärte Christus, der uns in sakramentaler Weise immer neu geschenkt wird in der eucharistischen Feier, der dabei die Erlösung gegenwärtig setzt und uns ihre Gnaden ver�mittelt. 





Es ist also der lebendige Leib des Herrn, wie er uns gegeben ist in den Gestalten von Brot und Wein, den wir heute verehren. Aber nicht nur heute sollen wir ihn verehren, sondern immerfort, verehren und anbeten sollen wir ihn. 





Juliane von Lüttich hat das Fronleich�namsfest angeregt und Thomas von Aquin hat die liturgischen Texte geschaffen für dieses Fest. Schon wenige Jahrzehnte nach der Ein-führung des Festes entstand der Brauch, den Fronleichnam in feierlicher Prozession in der Monstranz, in einem goldenen Zeigege�fäß, durch die Städte und durch die Fluren und Felder zu tragen, um ihn zu ehren, um ihn zu verehren und in Dankbarkeit anzu�be�ten. Das war in der geschlossenen Welt des gläubigen Mittelalters problemlos, bis weit in die Neu-zeit hinein, heute ist es proble�matisch geworden in einer völlig säkulari�sier�ten, in einer ganz und gar ver�weltlichten Welt. Es ist nämlich verhängnisvoll für das Heilige, wenn es nicht mehr die profa�ne Welt zu heiligen imstande ist. Dann profaniert die verweltlich�te Welt das Heilige. Auch hier gilt, hier ganz besonders, dass wir das Heilige in zer�brech-lichen Gefäßen tragen, wie es im 2. Korintherbrief (2 Kor 4,7) heißt. Umso notwendiger ist es, dass wir, wenn wir heute an der Prozession teilnehmen, das mit großer Ehrfurcht tun und so gewisser�maßen einen Wall ziehen um das Allerheilig�ste, es geht hier um das höch�ste Gut. Faktisch sind wir auf dem besten Weg, das höchste Gut als solches zu verlieren. Die Profanierung des Heiligen ist heute weit fortgeschritten, in den verschiede-nen Bereichen, das ist sicher. 





Die Ehrfurcht gegenüber dem Allerheiligsten, gegenüber dem höchsten Gut, ist aber nicht nur am heutigen Festtag und bei der feierli�chen Prozession des heutigen Tages ge-boten, immerfort ist sie geboten. Sie bleibt ein Grundgebot für all unsere eucharistischen Feiern. Wenn wir diese Feiern nicht in großer Ehrfurcht begehen wollen oder können, sollten wir sie lieber gar nicht begehen.





Heute müssen wir nüchtern bekennen, dass die Feier der heiligen Messe in vielen Fällen nicht in ehr�fürch�tigem Glauben begangen wird. Nicht selten sind unsere Eucharistiefei-ern - Gott sei es geklagt - ein lebendiges Zeugnis für den Verlust unseres eucharisti-schen Glau�bens. 





Die Ehrfurchtslosigkeit zerstört den Glau�ben, und sie findet ihre Nahrung immer wieder in dem schwindenden oder schon geschwun�denen Glauben.





Erfurcht ist liebende Scheu und scheue Liebe, sie ist die Weise, wie wir Menschen einem Geheimnis begegnen, einer Wirklich�keit, die wir nicht verstehen, die wir aber glauben und die von großer Bedeutung ist für unser Leben. Sie ist die Weise, wie wir Gott und dem Heiligen begegnen. 





Vor einigen Jahren trug man den Fron�leichnam, den Herrenleib, in eine Versammlung hinein, in der die meisten absolut nichts damit anzufangen wussten, man trug ihn an Würstchenbuden und Straßencafés vorbei zu einer Kundgebung, bei der die Mehrzahl de-rer, die da zugegen waren, nicht verstanden, was das sollte. Der Prozession voraus liefen damals noch einige Repräsentanten des evangelischen Glaubens. Einer von ihnen trug einen leeren Kelch, wohl zur Erinnerung an den Ursprung des eucharistischen Geheim-nisses.





Die Ehrfurcht, das ist das Thema des heutigen Tages. Sie sollte immer neu das existenti-elle Thema unseres Lebens werden, vor allem, wenn wir die heilige Eucharistie mit�feiern und den Tod und die Auferstehung des Herrn präsent machen im Priestertum der Kirche und festlich bege�hen.





In diesem Sinne versteht sich auch das eucharistische Fasten, die eucharistische Nüch�ternheit, die früher geboten war von Mitternacht an, heute aber auf eine Stunde reduziert ist. Es gilt hier: Wir müssen nicht alles tun, was wir dürfen. Wer es kann, sollte das eucharistische Fasten ausdehnen über die eine Stunde hinaus.





Die Ehrfurcht findet auch darin ihren Ausdruck, dass wir die Eucharistie als ein Sakra-ment der Lebenden feiern, das heißt, dass der Gnadenstand als Disposition eine notwen-dige Voraussetzung ist für den Emp�fang des Sakra�mentes.





Darüber hinaus sollte das Sakrament immer im weiteren Zusammenhang stehen mit dem Bußsakra�ment. Wer nicht mehr beichtet, sollte auch auf das eucharistische Sakrament verzichten, selbst wenn er meint, er sei im Stan�de der Gnade.





Ein weiteres Zeichen der Ehrfurcht ist das Gebet zum eucharistischen Herrn, zum heili-gen Fronleichnam, und in Verbindung damit die Kniebeuge und die tiefe Ver�neigung.





Von erhöhter Aktualität sind in unserer Zeit, in der der Glaube an das Geheimnis des hei-ligen Fron�leichnams so schwach geworden ist, Anbetungsstunden vor dem Allerheilig-sten, der häufige Besuch des eucha�ristischen Herrn im Tabernakel und das Schwei�gen in der Kirche. 


*





Dem eucharistischen Geheimnis können wir nur angemessen begegnen in der Haltung der Ehrfurcht. Diese aber gilt es zu üben in einem leben�digen und bewussten Glauben an das Ge�heimnis des heiligen Fronleichnams und in der demütigen und dankbaren Ver�eh-rung dieses Geheimnisses. Nur dann kann das Sakrament fruchtbar werden in unserem Leben. Amen. 
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